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Ein Überblick über das Prozessmodell



Ein Prozessmodell zur Erstellung inklusionssensibler 
Bildungsmaterialien 

Gehäuft ist es der Fall, dass für die konkrete Lernsituation und –
konstellation vor Ort keine in Umfang und Qualität ausreichend
inklusionssensiblen Bildungsmaterialien vorhanden sind. Es fehlen den
vorhandenen Materialien in der Regel ausgewählte
Diversitätsdimensionen, die das Lerngeschehen vor Ort trotzdem
maßgeblich beeinflussen. Für solche Fälle ist es nötig, dass die Lehrperson
befähigt wird, vorhandene Bildungsmaterialien um das Fehlende zu
ergänzen oder Neuentwicklungen in Angriff zu nehmen. Erst nach Erwerb
einer gewissen Routine und im Idealfall in einem multiprofessionellen
Team werden derartige Entwicklungsaktivitäten überhaupt
zeitökonomisch und ressourcenschonend möglich.

Um hier einen entsprechenden Einstieg zu erleichtern und eine zentrale
Hilfestellung zu liefern, wurde das oben abgebildete Prozessmodell
parallel zum Kriterienkatalog basierend auf dem oben genannten
Vorgehen entwickelt.
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Allgemeine Rahmenvorgaben

Die Klarheit und Präzision der Lehr- und Lernziele ist instrumentell für den
Lernerfolg. Ziele beziehen dabei auch schulstrukturelle, bildungspolitische
und schuladministrative Vorgaben mit ein, die bei der Materialerstellung
berücksichtigt werden müssen. Dazu gehören auch curriculare Vorgaben,
wie Bildungs- und Rahmenpläne, diese müssen jeweils noch individualisiert
werden mit Bezug auf den Schüler bzw. die Schülerin und den schullokalen
Kontext. Ebenso müssen die Bildungs- und Erziehungsziele vor dem
Hintergrund wissenschaftlicher Theorien und Konzepte transparent
begründet werden.

Exemplarische Fragen:

• Welche Kompetenzen werden indem Unterrichtsmaterial entwickelt?

• Werden schulstrukturelle, bildungspolitische und schuladministrative
Vorgaben beachtet?

• Welche Erziehungs- und Bildungsziele werden mit dem
Unterrichtsmaterial verfolgt?

• Werden die Bildungs- Erziehungsziele begründet? Hierzu ist eine
transparente Begründung notwendig.



Ein Prozessmodell zur Erstellung inklusionssensibler 
Bildungsmaterialien 

Individualisierte Ziele:

Hierzu werden die Lernziele bezogen auf das einzelne Individuum
konkretisiert, z.B. mit Blick auf kognitive, psychomotorische oder soziale
Lernziele. Außerdem werden konkrete lerndiagnostische Methoden
angegeben, die den Lernerfolg dokumentieren.

Exemplarische Fragen:

• Welche Lernziele sieht das Unterrichtsmaterial vor?

• Werden neben kognitiven Lernzielen auch z.B. soziale und
psychomotorische Lernziele mit einbezogen?

• Welche Maßnahmen werden zur Lerndokumentation verwendet?
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Multiprofessionelle Zusammenarbeit und Perspektiven

Nachhaltiger Lernerfolg resultiert auch aus der Kooperation mit anderen
Lehrkräften und Professionen sowie Eltern und Schüler:Innen. Je nach
Bildungsziel und Kompetenzstufe müssen unterschiedliche Professionen
mit in die Entwicklung des Unterrichtsmaterials einbezogen werden. Zu
diesen Professionen zählen z.B. Logopäden, Sonderpädagogen,
Psychologen oder Ergotherapeuten. Dazu gehört auch die Kooperation
zwischen Schulpraktikern und Wissenschaftler:Innen. Ferner sollten auch
Eltern und Schüler:Innen mit einbezogen werden. Den Eltern kommt eine
große Verantwortung für die Erziehung und Bildung der Kinder zu, daher
dürfen sie auch nicht ausgeschlossen werden.

Exemplarische Fragen:

• Beziehe ich unterschiedliche Professionen und Kolleg:Innen mit in die
Entwicklungstätigkeit mit ein?

• Beziehe ich die Eltern und Schüler:Innen mit in den Arbeitsprozess ein?

• Gibt es Feedbackmechanismen oder Qualitätszirkel zur Diskussion des
Materials?
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Schullokalen Bedingungen

Hinsichtlich der schullokalen Bedingungen sind alle demographischen,
personellen, finanziellen und räumlichen Faktoren in Betracht zu ziehen.
Hier ist zu prüfen, welche Möglichkeiten/Potenziale in der Schule
vorliegen und wo z.B. finanzielle Restriktionen vorliegen. Hier ist z.B. auf
der Seite der Lernenden wichtig, welche demographischen
Besonderheiten an der Schule vorliegen, ist in dem Schulbezirk ein hoher
Anteil von Armut/ Hartz 4 festzustellen oder gibt es hinsichtlich der
Migrationsgeschichte Besonderheiten, z.B. ein sehr hoher Anteil von
Kindern mit Flüchtlingserfahrungen, auch der kulturelle Kontext in den
Herkunftsfamilien ist hier wichtig. Ein Unterrichtsmaterial sollte z.B.
Schüler:Innen nicht aufgrund ihres kulturellen Kontexts ausschließen.
Ferner sollten auch Sprachförderungsmöglichkeiten eingebaut werden,
wenn notwendig.
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Schullokalen Bedingungen

Exemplarische Fragen:

• Hat meine Schule die finanziellen Mittel zur Anschaffung dieses
Materials?

• Welcher zeitliche Rahmen (z.B. 45-min-Stunden, Blöcke von
Doppelstunden) steht mir für den Einsatz des Materials zur Verfügung?

• Welche/n Raum/Räume sind zur Verwendung des Materials verfügbar?

• Welche Mitarbeiter*innen stehen mir im Rahmen der
Einführung/Anwendung des Materials zur Verfügung?

• Mit welchem den Schüler*innen bereits bekannten Material kann ich
dieses Material kombinieren?

• Welche Anschlussmöglichkeiten bietet das Material an die
Schulentwicklungsziele?

• Welche Kompetenzen und Bildungsstandards des zugrunde liegenden
Lehrplans/Curriculums greift das Material auf?

• Welche Anschlussmöglichkeiten ergeben sich im Hinblick auf das sozio-
ökonomische Umfeld der Schule?

• In welcher Anzahl ist das Material in der Schule vorhanden?

• Wie ist die digitale Ausstattung an der Schule?

• Wie ist das Material für mich zugänglich?
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Individuelle Bedürfnisse

Auf der Seite der Lernenden ist z.B. das Vorwissen, die Vorerfahrungen
und die Motivation zu berücksichtigen. Nur wenn das Material an die
Vorkenntnisse anknüpft, kann es zu einem guten Lernerfolg kommen. Hier
sind auch die Arbeiten von Piaget zur kognitiven Entwicklung von hoher
Relevanz. Außerdem werden durch die Berücksichtigung von Vorwissen
Frustrationserlebnisse auf Seiten des Kindes vermieden. Neben den
Vorkenntnissen sind auch Motivationsauslagen zu berücksichtigen. Bei
Kindern mit Flüchtlingsgeschichte oder Migrationserfahrung sollten
entsprechende kulturelle Hintergründe und sprachliche Fähigkeiten
erfragt werden. Auf der Seite der Lehrperson ist zu reflektieren, welche
Kompetenzen, Fähigkeiten und Fertigkeiten vorliegen, also im Sinne von
Ressourcen, die in die Materialarbeit mit eingebracht werden können.

Exemplarische Fragen:

• Welche Ausgangskompetenzen haben die Schüler*innen?

• Welche Bedarfslagen und Bedürfnisse weisen meine Schüler*innen auf?

• Welche Voraussetzungen bringen meine Schüler*innen in sprachlicher
Hinsicht mit?

• Welchen kulturellen Hintergrund weisen meine Schüler*innen auf?

• Welche Interessen haben meine Schüler*innen?

• Über welche Kenntnisse verfügen die beteiligten Lehrkräfte?
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Empirische Erkenntnisse

Das Material sollte ferner empirische Erkenntnisse beachten und
entsprechend evidenzbasiert sein. Dazu gehört auch, dass zunächst ein
Überblick über empirische Studien zum Unterrichtsmaterial angelegt
werden sollte. Ferner sollte auch auf die Erfahrungen und Evaluationen
von Kolleg:Innen zurückgegriffen werden.

Exemplarische Fragen:

• Welche empirischen Studien gibt es zum Unterrichtsmaterial?

• Welche Evaluationen zu vergleichbaren Materialien liegen vor?

• Auf welche Erfahrungen aus anderen Lerngruppen, Klassen bzw.
Schulen lässt sich zurückgreifen?

• In welcher Form hat das Material zur Weiterentwicklung der
Ausgangskompetenzen der Schüler*innen beigetragen?

• Welchen Beitrag leistet das Material zum Erreichen der
Zielkompetenzen?

• In welcher Form konnte auf die Bedarfslagen und Bedürfnisse der
Schüler*innen eingegangen werden?

• Welche sprachlichen bzw. kulturellen Erfahrungen konnten aufgegriffen
und weiterentwickelt werden?
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Wissenschaftliche Theorien und Konzepte

Hier geht es um die wissenschaftliche Fundierung des
Unterrichtsmaterials. In diesem Fall sollte das Material die neusten
wissenschaftlichen Theorien und Konzepte mit einbeziehen. Die
relevanten Wissenschaften sind im Einzelfall zu bestimmen, dazu gehören
aber in der Regel z.B. die Fachwissenschaften (Mathematik, Germanistik
etc..), die Fachdidaktiken und die Pädagogik/ Erziehungswissenschaft,
weiterhin sind auch die Erkenntnisse der pädagogischen Psychologie von
hoher Relevanz. Auch Erkenntnisse zur Gestaltung der Materialien sind
hier mit einzubeziehen. Die wissenschaftlichen Theorien und Konzepte
bieten die Argumentationsbasis für Entscheidungen zur Erstellung des
Unterrichtsmaterials.

Exemplarische Fragen:

• Welche sonderpädagogischen Förderschwerpunkte stehen bei dem
Material im Fokus?

• Welche grundschulpädagogischen Kernbereiche werden durch das
Material berührt?

• Welche Fachwissenschaften stehen im Fokus des Materials?

• Welche fachdidaktischen Prinzipien kommen im Rahmen des Materials
zur Anwendung?
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Zyklischer Kreisprozess

Der Kreisprozess umfasst Planung, Einsatz, Evaluation und Diskussion. 
Entscheidend für das Verständnis des Prozesses ist, dass der Prozess nicht 
zu Ende kommen kann, sondern stets weiterlaufen sollte, nach dem 
Durchlauf des Kreisprozesses steht eine erste Version, die als 
Ausgangsbasis für weitere Entwicklungstätigkeiten dienen sollte.

1. Planung/Weiterentwicklung:

Bei der Planung werden die Ziele des Unterrichtsmaterials festgelegt. 
Dabei wird auf schulstrukturelle, bildungspolitische und 
schuladministrative Vorgaben ebenso zu achten sein, wie auf die 
wissenschaftliche Fundierung. Ferner müssen die Ziele noch 
individualisiert werden und schullokale Bedingungen miteinbezogen 
werden.

Exemplarische Fragen:

• Welche kognitiven, sozialen, motorischen Lernziele werden durch das 
Unterrichtsmaterial vorbereitet?

• Beachten die Lernziele Kontextfaktoren z.B. schulstrukturelle, 
bildungspolitische und schuladministrative Vorgaben?

• Basieren die Lernziele ebenso auf einer wissenschaftlichen Fundierung?

• Werden die Lernziele ebenso individualisiert und auf den Lernerfolg 
des einzelnen Schülers/Schülerin bezogen?
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2. Einsatz:

Bei dem Einsatz wird das Material in dem vorgesehenen Lernsetting 
erprobt. Dabei sollte festgelegt werden, welche Teile des Materials 
erprobt werden sollten, außerdem muss die Stichprobe entsprechend 
ausgewählt werden. Hier sind die genannten schullokalen Bedingungen 
wie die räumliche Ausstattung und individuellen Bedürfnisse zu 
berücksichtigen.

Exemplarische Fragen:

• In welchem Lernsetting soll das Material erprobt werden? 

• In welchem Umfang wird das Material erprobt?

• Welche Erkenntnisse soll die Erprobung bieten (z.B. Überprüfung des 
Sprachniveaus?)

• Wie muss die Stichprobe ausgewählt werden um valide Ergebnisse 
abzuleiten?

• Welche schullokalen und administrativen Bedingungen müssen 
beachtet werden?

• Welche Maßstäbe setze ich ein um den Erfolg des Materials beurteilen 
zu können?

• Welche räumlichen Möglichkeiten stehen mir zur Verfügung?
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3. Evaluation:

Die Evaluation fasst die Rückmeldung der Lernenden zum 
Unterrichtsmaterial in qualitativer oder/und quantitativer Hinsicht 
zusammen. Während der Erprobung werden Informationen entsprechend 
wissenschaftlicher Standards erhoben und vor dem Hintergrund der Ziele 
beurteilt. Wichtig ist hier ebenfalls die Beachtung schullokaler 
Bedingungen und die Berücksichtigung individueller Bedürfnisse auf Seite 
der Lernenden, so sollten z.B. die Instruktionen adressatengerecht 
formuliert sein. Die Erhebung und Auswertung der Daten muss sich an 
den Gütekriterien qualitativer bzw. quantitativer Forschung orientieren.

Exemplarische Fragen:

• Sind die Instruktionen verständlich formuliert?

• Wird den Besonderheiten der Lerngruppe Rechnung getragen?

• Orientiere ich mich bei der Erhebung der Daten an Gütekriterien 
qualitativer bzw. quantitativer Forschung?

• Werden Forschungsethische Standards eingehalten z.B. Die Aufklärung 
über den Zweck der Untersuchung?

• Welche Schlussfolgerungen erlaubt die Evaluation mit Blick auf die 
Überarbeitung des Materials?

• Welche Stärken und Schwächen zeigt das Material?

• Welche Schwachstellen müssen unbedingt adressiert werden bevor 
das Material in der Breite eingesetzt wird?

• Welche Erkenntnisse liefert die Evaluation mit Blick auf die Ziele des 
Einsatzes?
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4. Diskussion:

In der Diskussion werden die Ergebnisse der Evaluation und des Einsatzes 
vor dem Hintergrund des wissenschaftlichen Forschungsstands diskutiert. 
Die Diskussionen sollten ebenfalls mit Kolleg:Innen durchgeführt werden 
und unterschiedliche Professionen mit einbeziehen, z.B. 
Sonderschullehrkräfte, Ergotherapeuten, Logotherapeuten und 
Psychologen. Idealerweise lassen sich auch in dieser Phase 
Wissenschaftler:Innen in den Prozess miteinbeziehen.

Exemplarische Fragen:

• Wie lassen sich die Ergebnisse mit Blick auf die Forschungsliteratur 
erklären?

• Wie lassen sich die Ergebnisse einordnen mit Bezug auf die 
Lerngruppe? Hier sich auch die Perspektiven von Kolleg:innen
einzuholen darunter auch verschiedener Professionen z.B. 
Sonderschullehrkräfte, Ergotherapeuten, Logotherapeuten etc...

• Was sind die Grenzen der eigenen Erhebung?

• Wie binde ich die Erkenntnisse in den Überarbeitungsprozess des 
Materials ein?


